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Donnerſtag, Ne 22. den 30. Mai 1822. 
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Urſache warum das Pferd länger frißt als das Rind. 


Bekanntlich frißt ein Pferd auf der 
Weide, auch wenn ſolche fett iſt, bei⸗ 
nahe ununterbrochen und gönnee feinen 
Kinubacken nur ſelten eine kurze Ruhez 
dagegen das Rindvieh bei hinreichendem 
Graswuchs nur wenige Stunden zu ſei⸗ 
ner Sättigung bedarf, und dann mit 
Gemaͤchlichkeit wiederkauet und die Vers 
dauung abwartet. Die Litthauer erzaͤh⸗ 
len als Urſache davon folgende Sage. 
Zu der Zeit, als die Thiere noch reden 
konnten, wandelte unſer Herr einſt un⸗ 
ter der Hülle eines armen Reiſenden 
auf der Erde herum. Er traf auf das 
ſtolze muthige Pferd und bat dieſes, ihm 
den Weg nach einem Fluſſe zu zeigen. 
Das Pferd wies ihn kek ab und ſagte: 


ich babe keine Zeit dir den Weg zu 
zeigen, ich muß freſſen. In der Mäbe 
des Pferdes weidete aber ein Rind, das 
boͤrte nicht ſobald was der Wanderer 
begehrte, als es ihm zubruͤllte; komm 
Fremdling, ich will Die den Weg nach 
dem Fluſſe zeigen. Da ſagte der Here 
zum Pferde: weil du des Freſſens we⸗ 


gen Dir nicht die Zeit namſt, mir einen 


Liebesdienſt zu erweiſen, ſo ſollſt Du 
zur Strafe nimmer ſatt werden; zum 
Ochſen aber: Du gutmuͤthiges Thier 
ſollſt auf eine leichte Weiſe deinen Hun⸗ 
ger ſtillen, und dann der Ruhe pflegen 
koͤnnen, weil du bereitwillig wareſt mir 
zu dienen. 5 
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‚Hören wir was in Lit auen die 


gekochtes Fleiſch gegeſſen haben, duͤrfte 
ſchwerlich mit Gewißheit ausgemittelt 
werden koͤnnenz denn wenn gleich die 
älteſten geſchichtlichen Urkunden ſchon 
des Bratens erwähnen, ſo gedenken 
auch eben ſowohl des gekochten Fleiſches 
Die Wahrſcheinlichkeit it fur das wochen, 


weil vermuthlich die Menſchen ihre Spei⸗ 


fe ſchon kochten, als fie ſich noch aus⸗ 
ſchließlich von Pflanze koſt. nähr aten. 
Sage 
von der Erfindung des Bratens erza ok 
Ein reicher ann machte einft eige 
R iſe und verirrte ſich Er mußte die 
Nacht in einem unwirtbaren Walde zu- 
bringen und auch am folgenden Tage 
irrte er mehrere Stunden ohne rg 
und Stig umher Endlich craf er auf 
eine Hoͤhle, die von einem Waldbruder 
bewohnt wurde, der fern Leben in ſtiller 
Beſchauung zubrachte. Der Etufiedler 
nahm den von dem langen Wege er⸗ 
ſchoͤpsten und hüngeigen Reiſenden freund; 
lich auf, und ſetzte ihm von ſeiner Loſt 
vor, aber dieſ beſtand nur aus Wur⸗ 
zeln und Kräutern und wollte dem ver⸗ 
wohnten Gaum des Reichen nicht be⸗ 


TORE ee | 
Die Erfindung des Bratens. 


Oo die Menſchen fruͤher gebratenes oder 


Geſchmacke zuſagte. 
ſie 


bald er nach a 
ſich San fleiſch auf ei 


bagen. Der Waldbruder, der feinen 
Gaſt gern gut aufnehmen wollte, dachte 
daruber nach, wie er demielben wohl ei« 
ne Speiſe bereiten mochte, die feinem. 
Er hatte in ſei er 
Höhle ein Kaninchen und würde, fü leb 
ihm das Thierchen auch war, es gern 
ſei em Gaite zu Getallen geſchlachtet ha⸗ 
ben, leider fehlte ihm aber ein Topf, es 
zu kochen Doch ſein Verlangen, den 
Reiſenden gut zu bewirthen, machte ihn 
erſiuderiſch; er ſchlachtet das Karenchen 
und machte es vermittelſt eines aus mei- 
nem Baumaſt verfertigten Spſeßes am 
Feuer gar Der hungernde Reiche fand 
di ſe Speiſe fo leckerhat, daß er, für 

Hauſe zuruck getehret war, 
ahnliche W̃i⸗ 
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fe b reiten ließ und auch ſeinen Serum 
den von dieſem neuer undenen Gericht 
miith ilte, die es, weil es auf der Tafel 
eines reichen Maunes ſtand, ſehr ſchmack⸗ 
haft fanden und dieſe bis dahin nicht 
gekannte Zubereitungsart alle thalben 
a prieſen, wodurch denn bald der Fraten 
das Hauptgericht aaf jeder gut beſetzten 
Tafel wurde. 
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Sonderbare Zeremonie bei der Thronbeſteigung eines deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten im Mittelalter. er? 


In dem Herzogthum Kaͤrnthen verbrei⸗ 


tete ſich das Chriſtenthum früher unter 
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dem Bauerſtande als unter den ESdeln, 
daher die von den deutſchen Kaiſern 
eingeſetzten chriſtlichen Herſoge den Bau⸗ 
ern viele Vorzüge und Rechte einraum⸗ 
ten, die meiſtens auch unter den erbli⸗ 
chen Fuͤrſten fortdauerten. Unter an⸗ 
dern war es ein Vorrecht des Bauern⸗ 
ſtandes, den neuerwähnten „Fürften zu 
beſtatigen, welches bis zu Anfange des 
vierſehnten Jahrhunderts auf folgende 
ſonderbare Werte gefihahb : 

Der neue Landespeer begab ſich in 
Begleitung ſeiner Edeln und des Vol⸗ 
kes in Bauernkleidern, einen Hirten uab 
in der Hand, einen Stier und ein Pferd, 
beide von ſchwarzer Farbe, fuhrend nach 
Kardburg, wo auf dem Felde ein Mar: 
morbtock lag, der den Namen „der Fuk⸗ 
"Kunde batte. Auf dieſem Furſtenſtet⸗ 
ne ſitz denn ein Bauer, der, ſobald der 
f og ankam fragte: Wer iſt's, der 


da to fol einher ſchreitet? Das Volk Die ſhſame, aber bedeutungsvolle 
erwiderte ihm: Der Herzog iſt's. Dann 


fragte er weiter: Iſt er ein gerechter 
Richter, ein Z,eförderer des Landeswohls, 
ein Erhalter, unſeter Freigeiten, 
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frei bleiben. Nun 
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Schirmer der chriſtlichen Religion, ein 

Schutzer der Wittwen und Waifen? 

das Volk erwiderte: Er iſt's und wird 

es ſtets ſeyn. Nun mußte der Herzog 

geloben ſtets Gerechtigkeit zu üben, und 

den Bauerſtand zu achten, nachdem dies 

ſes geſchehen war, fragte der Bauer: 
Wie will man mich von meinem Sitze 

wegbringen? und ein Adlicher antwortete: 
Man wird dich mit ſechszig Pfenningen 

föfen, der Stier und das Pferd ſollen 

Dein fein, Dir wird das Fuͤrſtenkleid ges 

ſchenkt und Dein Haus ſoll vom Zinſe 

; 125 der Bauer vom 

Steine, gab dem Herzoge eine Maul⸗ 

ſchelle auf die linke Backe und dieſer 
beſtieg jetzt den Stein, auf welchem er 

die Privilegien des Landes beſchwor, und 

ſich dann, nachdem ihm der fuüͤrſtliche 
Mantel umgehangen war, auf einen 
Thron ſetzte und die Huldigung annahm, 
= 
monte, har bis zum Jahr 14 4 gewah⸗ 
ret, wo Ernſt der Eiſerne ſich ihr zum 
letzten Male unterwarf. 
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Strafe eines Heiligen fuͤr begangenen Kirchenraub. 


Das Kapitel zu St. Petri in Prag 
führte den Apoſtel Petrus mit einer 
Peitſche im Wappen. Als Urſache wa 
rum man dem Heiligen außer ſeinem 
Schluͤſſel auch noch eine Peitſche zuer⸗ 
chelt hat, wird ſolgendes angegeben. 
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Der Herzog Friedrich von Boͤhmen hat⸗ 


te ein dem Kapitel zugehoͤriges Dorf 
eingezogen und es einem feiner Hofbe— 
dienten geſchenkt. St Peter nahm aber 
den an ſeinem Kapitel begangenen Raub 
ſehr übel, erſchien in der nachſten Nacht 


dem Herzoge, und zuͤchtigte ihm derma⸗ ſofort das geraubte Dorf und fuͤgte 


ßen mit der Peitſche, daß er die Strie- noch außerdem reiche Geſchenke für das 


men davon fo lang er lebte trug. Na- Stift bei, um feine Reue über den bes 
tuͤrlich wartete er einen zweiten Beſuch gangenen Frevel außer Zweifel zu ſetzen. 
des Heiligen nicht ab, ſondern erſtattete 5 
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g Bekanntmachung. f 
Es ſollen Montag den Zten Juni, Nachmittags um 4 Uhr, von den abgebro— 
chenen Bernhardiner-Kloſter⸗Gebaͤuden, mehrere Thuͤren und Fenſter auch altes 
Brennholz verkauft werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden, 
Thorn, den 3iſten Mai 1822. 
ee Der Magiſtrat. 
J. T. Oftermann, 5 . 

Meſſer⸗ und Scheeren⸗Fabrikant aus Solingen am Rhein, empfiehlt ſich zu die⸗ 
ſem Jahrmarkt mit feinem Lager, von Tiſch-Meſſern, das Dutzend Paar von 1. 2. 
3. 4 5 bis 6 Rthlr, ferner mit allen Arten von Trangirz, Naſſier⸗, Nadir“, Fe⸗ 
der⸗, Taſchen⸗ und Küchen⸗Meſſern, allen Arten Damen-, Pappier- und Schneider 
Scheeren, fo wie mit feinen Lichtputzſcheeren, Feuerſtaͤhlen und Kaffee Mühlen mit 
Deckel, zu den billigſten Preiſen und reeller Bedienung. Seine Bude ſteht 
vorm Rathhauſe. 3 f 
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Zwei Zimmer, oder ein Zimmer nebſt Kammer mit Gelaß für einen Bedienten, 


werden für mehrere Monate ſogleich geſucht, wern ein Stall für zwei Pferde da⸗ 
bei, iſt dem Miether das Quartier angenehmer. Das Naͤhere erfährt man am 
altkädtſchen Markt, im Bureau des Landwehr-⸗ Bataillons. 
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